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Wenn man weder in der
Küche noch im

Speisezimmer essen darf
Von * * *

* * *

Die gesellschaftliche 7.wischenstel-
lung der Erzieherin im Ausland stellt
junge Mädchen, die aus einem demokratischen

Lande kommen, vor schwierige
Probleme.

Vor zwölf Jahren reiste ich als
neugebackene Lehrerin nach Frankreich.

Froh, der Enge der Schulstube und der
Enge des Elternhauses entwachsen zu
sein, zog ich hinaus in die Weite. Ich
wollte noch ein Stück Welt sehen, mußte
ich doch damit rechnen, daß später ein
ländliches Schulzimmer meine «Welt»
sein werde. Meine gegenwärtige Freiheit
wollte ich darum ausnützen.

Meinen ersten Stellenantritt werde
ich nie vergessen. Nachdem ich eine Nacht
und einen halben Tag gereist war, langte
ich glücklich am Ziel an. Das Auto fuhr
in die Allee ein. Das Schloß stand in
seiner würdigen Ruhe vor mir. Nachdem
ich das Köfferchen abgestellt und den
Mantel ausgezogen hatte, führte mich
meine Vorgängerin in den Salon, wo
Madame in einem tiefen Fauteuil ruhte. Ich
näherte mich ihr schüchtern und
stammelte einen Gruß. Der darauffolgende
Moment zerriß mir die letzten Illusionen
über meine Stellung in dieser Familie, die
ich mir nach der Rücksprache mit meiner
Vorgängerin noch gemacht hatte. Die
Dame blieb nämlich in der Tiefe ihres

Mit der schlanken
Linie werden Sie es immer leichter haben. Korpulenz ist
nun einmal ein Ballast, der die körperl. Leistung nicht
fördert,sondern hemmt. DasGewicht auf der Waage in den
Apotheken kontrollieren, und wenn es nicht mehrstimmt,
mit der Amaigritol-Kur beginnen. Berühmte französische
Spezialität mit der Eigenschaft, das Gewicht zu senken,
die Figur schlank zu machen und die Linie zu verbessern.
Nach Vorschrift angewandt, ist Amaigritol unschädlich.

In Apotheken. Berühmte

französische Spezialität.

A - ». I Pillen: Fr. 6.-, Kur Fr. 16.-, innerlich
IT1aigriTOI Lotion: Fr.6.-,f.Massage,äußerlich

Wo nicht erhältl..Versand durch Oepot: Lindenhof-Apotheke,Rennweg 46, Zürich 1
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^eim man in àer
Xiieìm noeìi im Apeise-

Zimmer essen àarL

Von ^ *

Die Ae5eiÌ!e/î«/àcile Xmûc/ren^te^
iltNF eiee De^ie/?e^i» rm
/ltNLe V/ätic/ien, eà'e «U5 einem ^emo^ra-
ti^c/îen /iansie /commen, vor 5e/ne>ieeÌFe
/^eoöieme.

Vor ?wöll lalrren reiste iclr sis ireru
gelraclrene I.elrrerin iraclr IVairlcreielr,

l'rolr, der Hngs der 8clrulslulre und der
lllngs des Illlternlrauses entwaelrsen ?u
sein, ?og iclr Irinaus in dis Weite, là
wollte noelr sin 8tücle 'Weit selrsn, mullte
icir doelr damit recirnen, dall später ein
ländlielres 8clrul^immsr meine «Weit»
sein werde, Meins gegenwärtige llreilieit
wollte iclr darum ausnützen.

Meinen ersten 8tellenan tritt werde
iclr nie vergessen. I^aclrdem iclr sine I^laclrt
uncl einen Irallren Vag gereist war, langte
ielr glüclcliclr am ^iel an. Das ^Vuto lulrr
in <lie Mlee ein, Das 8clrloö stand in sei-

nsr würdigen Hulre vor mir, I>laclrdem
ielr (las Höllsrclrerr alrgestsllt und (len
Mantel ausgewogen lratte, lülrrte mielr
meine Vorgängerin in clen 8alon, wo Ma-
dame in einem tielen Vauteuil rnlrts. Ielr
nälrerts mielr rlrr sclrüclrtern und stam-
melts einen Llrull, l)er daraullolgsnde
Moment werrill mir àie letzten Illusionen
ülrer meine 8tellung in dieser Vamilie, die
iclr mir naelr der üüclrspraclrs mit meiner
Vorgängerin noclr gemaelrt lratte. Die
Dame lrlislr nämliclr in der Viele ilrres

cler 5cklsnken

ciie5igu''8cklan!( z:u mactien uncl clis l.inis vs^dszssk'n.
Voi-sckk-ift angev/anclt, ist ^maig»-ito> un8cliäcllicli.

â ^ I Pillen: fi-.K.-, Ik.-, innerlich
l.otion: f?-. 8.-, f. IVIas83gk, Lukorlick
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Viel Schlaf verjüngt das Gesicht!
dazu nach der täglichen Morgentoilette

regelmäßiges Einpudern und leichtes Einmassieren mit
Vasenol-Körper-Puder verstärkt und erhält auch
tagsüber das Gefühl der Frische.
Vasenol-Körper-Puder nährt und strafft die Haut,
hält die Schweißabsonderung in natürlichen Grenzen

und unterbindet jeden Geruch.

Vasenol - Körper - Puder

IN ERSTAUNLICHER
MANNIGFALTIGKEIT

präsentieren sich unsere

Kollektionen

Bitte verlangen Sie Muster

zur unverbindlichen Ansicht.

Wir bedienen Sie umgehend

SEIDEN—GRIEDER

ZÜRICH TELEPHON 23 27 50

Polsterstuhles kleben, die Arme blieben
lose verschränkt und, indem sie mich
kritisch musterte, grüßte sie herablassend:
« Bonjour, Anne! »

Ich glaube, dieser Empfang hat mir,
von all den Erlebnissen in Frankreich,
weitaus den stärksten Eindruck gemacht.
Da kam ich, eine junge I.ehrerin, die auf
das neu erworbene Patent noch etwas stolz
war. Da kam ich auch als Tochter einer
Familie, die einiges Ansehen in der Stadt
genoß, und -— was Madame de V.
vielleicht noch mehr beeindruckt hätte — einen
präsentablen Stammbaum und eine schöne
Anzahl Ahnenbilder ihr eigen nannte.
—• Und nun gehörte ich also zum Personal
eines französischen Adelsschlosses! Wohl
wußte ich vor meinem Stellenantritt, daß
ich hier kleine, vorschulpflichtige Kinder
zu betreuen hatte. Ich hatte mir aber nicht
klar gemacht, daß dadurch meine
Stellung eine völlig andere sei, als wenn ich
Schulkinder unterrichtet hätte. Wohl
erreichte ich dann, daß ich Mademoiselle
Anne genannt wurde. An meiner Stellung
änderte das aber wenig. Den Schock des

Empfangs überwand ich nicht. Resigniert
ergab ich mich in mein hartes Schicksal,
als Kinder- und Zimmermädchen bei einer
französischen Adelsfamilie angestellt zu
sein. Ich sagte mir: Die Leute wollen nur
eine Hilfskraft haben. Also muß ich mich
in eine Hilfskraft verwandeln, « coûte que
coûte! »

Eine Säuglingspflegerin hätte viel
besser an diesen Posten gepaßt; sie hätte
es wohl auch leichter gehabt, da sie auf
ihrem Gebiet mit Autorität und Sicherheit

hätte auftreten können, genießen
doch die schweizerischen Kinderpflegerinnen

in Frankreich ein großes Ansehen!
Bei mir war das anders. Allerdings
verstand ich auch etwas von Kinderpflege,
hatte ich doch daheim, von meiner Mutter
angeleitet, meine kleinen Geschwister
besorgt. Es fehlte mir aber die Sicherheit,
um mich durchzusetzen; es fehlte mir das

Diplom. Ich sah wohl, der kleine Léon
war rachitisch von der einseitigen Breikost

und konnte deshalb mit seinen 17 Mo-
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Viel Lelilaf verjüngt üas lZesieüt!
da?u uaeb der tÄgliobeu Morgentoilette

regelmäßiges kuupuderu und leiektes Diumassieren mit
Vasenol-Xorper-I^uder verstärkt und erkält aueb
tagsüber <Zas l^ekübl <ler I'risobe.
Vas6noI-Xörp6r-?uäer näbrt untl strakkt di<z Haut,
bâlt àie Leb^eißabsondorung in natürlioken (Zren-
?en uncl unterbindet jeden Oerueb.

Va8LNl)I - Körper - puöer

I»I

IVI/ìktKIKf/ìì.IIKK^II
pkS5entisrsn 5>c!i unzsrs I^c>I-

Isl<tîc>nen

öiits verlangen ^is /^uztsr

^ur unverìzincllic^en /^nsic^t.

^/ir losclîensn ^ie umgebencl!

lüiiicn ^ ic>.ci>ttO^ zz z?5o

Bolsterstublss mieden, àie /Vrme blieben
lose verscbränkt uncl, inàsm sis micli kri-
tiscli musterte, grüBte sie berablassenà:
«Bonjour, .ünne!»

là glaube, cliessr Dmnkang bat mir,
von all àen Erlebnissen in Drankrsicb,
weitaus clsn stärksten Binàruck gsmacbt.
Da kam icli, sine junge I.ebrsrin, ilis aul
àas neu erworbene Bâtent nocli etwas stolx
war. Da kam icli aucli als 1'ocliter einer
Damilie, àie einiges àselien in àer 8taàt
genoB, unà -— was lVlaàams àe V. viel-
leiclit nocli mebr beeinàruckt liätte — einen
präsentablen 8tainml>aum unà eine scböne
.ûnxabl Minenbilcler ibr eigen nannte.
— Ilnà nun geborte icli also ?um Personal
eines Iran^äsiscben .ûàelsscblasses! Wobl
wuIZte icli vor meinem 8teIIenantritt. àaB
icli liier kleine, vorscbulpllicbtigs Xinàer
?.u listreuen liatte. Icli liatte mir aksr niclit
klar gemacbt, àatl àaàurcli meine 8tel-
lung eins völlig anàere sei, als wenn icli
8cliulkinàsr unterriclitet liätte. Wobl er-
rsiclite icli àann, àaB icli Maàemoisells
i^nne genannt wuràs. ^.n meiner 8tellung
ânàerte àas alzsr wenig. Den 8cliock àss

Dmpkangs ìilzerwanà icli niclit. llesigniert
ergab icli micli in mein ligrtss 8cliicksal,
als Idnàer- unà /nmmermâàcben bei einer
kranàsiscbsn ^.àelslamilis angestellt ?u
sein. Icli sagte mir: Oie Beute wollen nur
eine Hilkskrakt liaken. Mso muB icli micli
in eins Dillskralt verwanàeln, « coûts hue
coûte! »

Bine 8äuglingspllegerin liätte viel
besser an àiesen Bosten gopaBt; sie liätte
es wolil aucli leicliter gebabt, cla sie auk
ilirem debiet mit Autorität unà 8icber-
lieit liätte aultreten können, genieBen
àocli àie scbwei^eriscbsn Kinàerpklege-
rinnen in Drankreicb ein Grolles ^.nsebsn!
Lei mir war àas anàers. ^.Ileràings ver-
stanà icli aucli etwas von Idnàsrpllege,
batts icli àocli àabeim, von msiner Mutter
angeleitet, meine kleinen dsscbwister be-

sorgt. Ds lelilte mir aber àie 8iclierlieit,
um micli àurcb?uset?en; es Isblts mir àas

Diplom. Icli sab wobl, àer kleine Bêon
war racliitiscli von àer einseitigen Brei-
kost unà konnte àsslialb mit seinen 17 Mo-
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naten noch nicht gehen. Ich wußte wohl,
es war ein Unsinn, der kräftigen,
vierjährigen Antoinette in den Sommermonaten

eine lange Flanell-Leibbinde etwa
zehnmal um den Leib zu schlingen und sie

überdies noch mit wollener Wäsche zu
bekleiden. Dies war sicher weder
angenehm noch gesund für das Kind. Doch —
Madame wollte es so haben, und «Anne»
führte, voll innern Widerstrebens, deren

Anordnungen aus.

Zu meinem Pflichtenkreis gehörte es

auch, Monsieur und Madame de V. das

Morgenessen ans Bett zu bringen. Dies
war ein Ämtlein, das ich nur widerwillig
besorgte. Daß sich nicht nur Madame,
sondern auch Monsieur in meiner
Anwesenheit ganz ungeniert ankleidete, deutete

ich, sicher zu Recht, als Mißachtung.

Auch auf die Essenszeit freute ich
mich nie. Besonders nicht, als die Familie

nach dem Sommeraufenthalt auf dem
Schloß, in dem sie nur Wohnrecht besaß,
wieder in die Stadtwohnung zurückgekehrt
war. Nicht etwa, daß das Essen nicht gut
gewesen wäre. Im Gegenteil, lernte ich
doch hier eine Menge Leckerbissen schätzen,

die ich vorher nur vom Hörensagen
her gekannt hatte. Ich esse aber lieber
eine Rösti im Freundes- oder Familienkreis

oder auch allein in meinem netten
Zimmer, als die raffiniertesten Spezialitäten

in der kränkenden Isolierung, die
ich an meiner Stelle in Frankreich kennen

lernte. Den kleinen Léon fütterte ich
nämlich im Kinderzimmer. Antoinette aß

mit den Eltern am Tische. Die Köchin aß

in der Küche und ich allein in einem
schlauchförmigen, fensterlosen Gang. Nach
dem Essen brachte mir Madame dann
meist gnädigst eine Banane oder eine
andere Frucht heraus. Ich nahm sie dankend

an; viel lieber hätte ich sie ihr aber ins
Gesicht geschmettert!

Besonders peinlich waren mir auch
die Tage, an denen Besuch kam. Die Kinder

mußte ich dann zierlich herauspiitzeln
und im richtigen Moment in den Salon
führen. Sie wurden gestreichelt, gelobt,

DER HAARPFLEGENDE
COIFFEU R

*5?
Coiffeur pour Dames
Talacker 11 Zurich

lMK Tel. 27 29 55

Gepflegt und jugendfrisch aussehen durch

MARUBA-SCHONHEITS-SCHAUM
Erstes Gebot jeder Teintpflege ist absolute
Reinlichkeit! Maruba löst den sich täglich neu
bildenden, häßlichen Körpertalg, der die Haut

welk, grau und faltig werden läßt.

Verlangen Sie die vorteilhafte */i-Flasche à
Fr.20 50 oder */«-Flasche à Fr.l 1.75,ausreichend
für 120 bezw. 60 Vollbäder, oder die beliebten

Haschen à Fr. 5.25, Fr. 2.80 und Fr.—.60.

in Apotheken, Drogerien, Parfumerien
und beim guten Coiffeur
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rieten noà nickt geken. là -wullte wokl,
es "wär ein llnsinn, der krältigen, vier-
jäkrigen Antoinette in den 8ommsrmona^
ten eins lange klansll'l.eikkinde etwa
?.eknmal nrn den keik ?u scklingen und sie

ükerdies nock mit -wollener ^äscks ?u
kekleiden. Oies war siàer w-eder ange^
nelnn noà gesund kür das Lind. Ooà —
Lladams -wollte es so kaken, und «^.nne»
lükrte, voll innern Widsrstrekens, «leren

Anordnungen ans.

^u insineinLllicktenkreis gekörte es

auà, Llonsieur und Madame de V. das

lVlorgenessen ans Lett ?u kringen. Dies
war ein Aintlein, das ià nnr widerwillig
kesorgte. Oall sick niât nur Madame,
sonclsrn auà Monsieur in meiner ^.rr
wssenksit ganz ungeniert ankleidete, dsu-
tete ià, siàer ?u lleàt, als Millaàtung.

^uà auk die Lssensxeit lreuts ià
mià nie. Ilesonders niât, als «lie Lami^
lie nack dem 8ommeraulentkalt aul dem
8ckloll, in àem sie nur Woknreckt kesall,
wieder in àie 8tadtwoknung xurückgskskrt
war. klickt etwa, dall «las lessen nickt gut
gewesen -wäre. Im Oegenteil, lernte ià
«loà kier eins Menge Leckerkissen sckät-
?en, àie ià voàsr nur vom Hörensagen
ker gekannt katte. là esse aksr liàer
eins Ilösti im Lreundes- oder Lamilierr
kreis oder auà allein in meinem netten
Zimmer, als «lie ralliniertesten 8ps?iali^
täten in «ler kränkenden Isolierung, «lie

ick an meiner 8tslls in Lrankreick kern
nsn lernte. Den kleinen Leon lütterte ià
nâmlià im Linder?immer. Antoinette all
mit àen Litern am Ilisàe. Oie Löckin all
in «ler Lücke un«l ick allein in einem
scklaucklörmigen, lensterlosen (lang, klack
«lsm Lssen krackìs mir Madame dann
meist gnädigst eine llanane oder eins arn
dere lruckt keraus. Ick nakm sie dankend

an; viel lieksr kätte ick sie ikr aker ins
Oesickt gesckmettsrt!

Ilesonders peinlick -waren mir auà
die lkags, an denen llssuck kam. Oie Lin-
der mullte ick dann ^ierlick kerauspüt^eln
und im ricktigen Moment in den 8alon
lükrsn. 8is wurden gestreickelt, gelokt,
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Vsrlangsn 3is clis vortsiltiafts '/,-fiascos à
fr. 20 60 aclsr ^/,-fla8cf>s à fr.1 t.75,ou8rsictisnct
für 120 60 Vollkactsr, oclsr ciis dslisd-
tsn flasclisn o fr. 5.25, fr. 2.30 unct fr.—.60.

>n Xpotköken, Urogsrisn, r'srlumerisn
unll doim guten Loilkeur

67



verwöhnt. Die Damen machten eine große
Geschichte aus ihnen. Mich grüßte keine;
mich würdigten sie keines Blicks. Ich kam
mir vor, wie wenn ich gar kein Mensch,
sondern eine Sache, so gewissermaßen ein
Kinderträger oder -Ständer gewesen wäre.

Dieser Salon war übrigens ein großes,

helles, im Stil Louis XIV möbliertes
Zimmer. Er wurde nur für den monatlichen

Tee-Bridge heniitzt. Sonst steckten
die schönen Möbel sorglich in weißen
Uberzügen. Das Eßzimmer diente nur der
Herrschaft zum Essen, sonst stand es leer.
Wohnen taten Madame und Monsieur im
engen, schmalen Herrenzimmer, schlafen
natürlich im Schlafzimmer. Das fünfte
Zimmer war das kleinste und dunkelste
von allen. Es diente den Kindern und mir
als Wohn- und Schlafraum. Oft
verwünschte ich mein breites Doppelbett, das
das halbe Zimmer verstellte, so daß den
Kindern fast kein Platz zum Spielen blieb.
Repräsentation galt hier alles. Da die
Familie das Vermögen verloren hatte, mußte
eben in den Räumen, in denen Besuch
empfangen wurde, möglichst gut der
schöne Schein gewahrt werden.

Das Freizeitprohlem wurde unter diesen

Umständen wirklich ein Problem. Wo
sollte ich am Abend hin? Ausgehen? Dazu
fehlten mir die Mittel. Überdies war ich
es nicht gewöhnt. Nicht einmal daheim
war ich abends allein ausgegangen. Hier,

in einer fremden Hafenstadt, fühlte ich
mich dazu zu unsicher, hatte ich doch
schon allerlei merkwürdige Geschichten
von Hafenstädten gehört. So verbrachte
ich den Abend eben meist im Cabinet de

toilette, in dem der Waschtisch für mich
und die Kinder stand. Dieses Kämmerchen
diente überdies auch noch zum Aufstapeln
von Koffern und Kartonschachteln. Es war
wirklich ein trübseliger Aufenthaltsraum.

Sie werden nun denken, ich habe es

mit der Arbeitgeberin ganz besonders
schlecht getroffen. Madame de V. war
aber keine bösartige Person, sie war nur
ziemlich dumm und kurzsichtig. .Teder

Stand gehörte eben nach ihrer Auffassung
in ein ganz besonderes Schublädchen ;

etwas anderes hatte sie noch nie gehört
und gesehen. Mich hatte sie nun in die
Kategorie der Dienstboten eingeteilt. Mir
fiel die Unterordnung darum so schwer,
weil ich sehen mußte, daß diese Frau
durchaus ungebildet und auch in
praktischen Dingen untüchtig war. Sicherheit
gab ihr nicht etwa ihre adelige
Persönlichkeit, ihre in der Tradition verwurzelte

Kultur; sie besaß weder das eine
noch das andere. Nur das leere «System»
stützte sie.

Oft fragte ich mich: Stecken wir
denn noch im 18. Jahrhundert? Hatte es

denn hier keine Französische Revolution

vsrwöknt, Die Damen machten eins grolle
Descklckte ans iknsn, klick grüllte keine;
mick würdigtun sie keines lllicks. Ick kam
mir vor, wie wenn ick Aar kein klsnsck,
sondern eine 8acke, so gewissermaßen ein
Kinderträger oder -slander gewesen wäre.

Dieser 8alon war übrigens sin gro-
Les, Keiles, im 8ii1 Douis XIV möbliertes
Zimmer. Dr wurde nnr lür cien monat-
licken Dee-Dr!dge kennt?.!, 8onst steckten
cks sckönsn Klöbsl sorglick in weißen
Über?ügsn, Das Dö?immer diente nur der
llsrrsckakt ?um Dssen, sonst stand es iser,
^Voknen taten Xladame und klonsisur im
engen, sckmaien IIsrren?immsr, sckialen
natüriick im 8ckial?immer, Das lünlts
Zimmer war das kleinste und dunkelste
von allen, Ds diente den Hindern und mir
als Wokn- und 8cklalraum, Dkt ver-
wünsckte ick mein krsites Doppelbett, das
das kalke Zimmer verstellte, so daß den
Kindern last kein DIat? ?um 8pielen kliek,
llspräsentation Aalt kisr alles. Da die Da-
inilie das Vermögen verloren katts, mußte
eksn in den lläumen, in denen Ilesuck
emplangen wurde, möglickst gut der
scköns 8ckein gewakrt werden.

Das Drei?eitprob1sm wurde unter die-
sen Umständen wirklick ein Droblein, Wo
sollte ick am Vbsnd kin? .kusgeken? Da?u
leklten mir die Klittsl, llberdies war ick
es nickt gewöknt, Xickt einmal dakeim
war ick akends allein ausgegangen, liier,

in einer lremden Ilalenstadt, lüklte ick
mick da?u ?u unsicker, katte ick dock
sckon allerlei merkwürdige Dssckicktsn
von llalenstädten gekört, 80 verbrackte
ick den Xkend eksn meist im Dabinst ds

toilette, in dem der Wascktisck lür mick
und die Kinder stand. Dieses Kämmercken
diente ükerdies auclr nock ?um Xulstapeln
von Kollern und Kartonsckackteln. Ds war
wirklick sin trükseliger Xulsntlialtsraum,

8is werden nun denken, ick kake es

mit der Vrbsitgebsrin gan? besonders
scklsckt getrollen. kladame de V, war
aber keine bösartige Derson, sie war nur
/iemlick dumm und kur?sicblig, ledsr
8tanci gekörte eben nack ikrer .Vullassung
in sin gan? besonderes 8ckublädcken;
etwas anderes katte sie nock nie gekört
und geseken, klick katte sie nun in die
Kategorie der Dienstboten eingeteilt, klir
liel die Unterordnung darum so sckwer,
weil ick seken mußte, daß diese Drau
durckaus ungebildet und auck in prak-
tiscken Dingen untücktig war, 8ickerbsit
gab ikr nickt etwa ikre adelige Dersän-
lickkeit, ikre in der Dradition verwur-
?elte Kultur; sie bssall weder das sine
nock das andere, Xur das leere «8vstsm»
stüt?te sie,

Dlt lragts ick mick: 8tecksn wir
denn nock im 18, lakrkundert? Datte es

denn kisr keine Dran?ösiscks Dévolution



gegeben? Da lernte ich verstehen, wie sich
im Laufe der Zeit ein Groll ansammeln
kann, der zu einer gewaltsamen Entladung
drängt. (Bei mir kam es allerdings nicht
so weit; ich wechselte vorher die Stelle.)
Tch litt so sehr unter meiner Stellung, weil
ich im Grunde, trotz aller Verschiedenheit.

eine ähnliche, traditionsgebundene
Einstellung wie meine Arbeitgeberin
hatte. Ich kam mir vor, wie wenn ich
versehentlich auf der falschen Seite
eingeteilt worden wäre. Hätte ich die Sache
auffassen können wie die meisten der
Dienstboten im Schlosse, so wäre es mir
leichter gefallen. Sie hielten alle die
geforderten Umgangsformen ein, nun, wie
man eben Spielregeln befolgt, da schließlich

jedes Spiel seine Gesetze haben muß.
Sie nahmen aber die ganze Unterordnung
bei weitem nicht so tragisch, wenigstens
die jüngern nicht.

Heute bin ich sehr froh über die
Erfahrungen, die ich an meiner ersten Stelle
machte. Komme ich wieder einmal nach
Frankreich, so werde ich all die vielen schönen

Dinge betrachten, die Vergnügungsund
Studienreisende kennen lernen. Bei

meinem Aufenthalt habe ich einen ganz
andern, einen werktäglichen Ausschnitt
des französischen Leherns kennen gelernt.
Obschon- ich es auch später mit den
Arbeitsplätzen nicht gerade gut getroffen
habe, ist mir doch die heitere französische
Lebensart sympathisch geworden. Nicht
alle Franzosen, wohl aber das französische
Volk als Ganzes ist mir in guter Erinnerung

geblieben.

Noch etwas anderes habe ich gelernt.
Bis jetzt bot sich mir zwar noch nie
Gelegenheit, zu beweisen, daß ich eine gute
Arbeitgeberin bin. Sicher aber ist, daß ich
durch meine Arbeit in dienender Stellung
Verständnis gewann für Leute, die ständig
an solchen Arbeitsplätzen stehen. In der
Schweiz hätte ich bestimmt keine solche
Stellung angenommen. So verhalf mir
also auch in dieser Hinsicht der
Auslandaufenthalt zu einer wichtigen Erfahrung.

KopGchmerzen
Schwindelgefühl
Druck im Magen
Blähungen weisen auf |M

altbewährt
ist hier die
4-Pflanzen-Kur

%

V
Mistel
reduziert den Blutdruck,

bekämpft Wallungen

Weissdorn '"
beruhigt das Herz,

reguliert den Kreislauf

Wer wirksam das «Altern»
bekämpfen will,
beginnt schon
in den 40er Jahren mit der

Schachtelhalm
fördert die Regeneration

der Gewebe

Knoblauch

reinigt das Blut,
reguliert die Verdauung

Die Wochenpackung Arterosan-Granulat
oder Arterosan-Dragées kostet Fr. 4.50,
die dreifache Kurpackung Fr. 11.50.

Erhältlich in Apotheken.

Die neuen

Arterosan-Dragées

sind besonders gut
zum Einnehmen,
da vollständig
geschmackfrei
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gegeben? Da, lernte icb versieben, wie sich
im Danke der ?ieit sin Droll ansammeln
kann, der ?u sinsr gewaltsamen Dntladung
drängt. (Lei mir kam es allerdings niât
sc> weit; icb wechselte vorder die 8tslle.)
là litt sc> sebr unter msiner 8tellung, weil
ià im Drunds, trotx aller Verscbieclen-
beit. eine äbnlicbs, traditionsgebundene
Dinstellung wie meine ^rbsitgebsrin
lratte. là kam mir vor, wie wenn ià
versàentlià aul der lalsàsn 8eite
eingeteilt worden wäre. Hätte ià àie 8aàs
aullasssn können wie àie meisten àer
Dienstboten im 8cblosse, so wäre es mir
Isiàtsr gefallen. 8is bielten alls (lie gs-
lordertsn Dmgangslormsn ein, nun, wie
man eben 8pielregeln befolgt, da sàliell-
licb jedes 8piel seine Deset?.e baben mull.
8is nabmsn aber die gan?s Dntsrorclnung
bei weitem niât so tragisch, wenigstens
die jungern nicbt.

Heute bin ieb sebr lrob über die Dr-
labrungen, dis ià an meiner ersten 8telle
maàts. Xomme ià wieder einmal naà
Drankreià, so werde ià all die vielen scbö-

nsn Dinge betrachten, die Vergnügungsund
8tudienreisends kennen lernen, llei

meinem Vufentbalt babs ià einen ganz
andern, einen werktäglichen beusscbnitt
des französischen Debsns kennen gelernt.
Dbsàoir ià es aucb später mit den
Arbeitsplätzen niât gerade gut getroffen
babe, ist mir doà die beitsre franxösiscbe
Debsnsart szcmpatbisà gewmrdsn. bliebt
alle Dran^ossn, wobl aber das lrsn^ösiscbe
Volk als Dankes ist mir in guter Drinns-
rung geblieben.

blocb etwas anderes babs ieb gelernt,
llis jet?.t l>ot sieb mir xwar nocb nie De-
lsgsnbeit, ?u beweisen, dall ieb sine gute
Vrbsitgebsrin bin. 8icber aber ist, dall ieb
durcb meine Vrbeit in dienender 8tellung
Verständnis gewann für Deuts, die ständig
an soleben Arbeitsplätzen sieben. In der
8ebwsix bätte ieb bestimmt keine solcbe
8tellung angenommen. 80 verball mir
also aucb in dieser Dlinsicbt der Vusland-
aulsntbalt xu einer wichtigen Drlabrrtng.

XopDcbmer^sn
LeliwinclLlgefükI
llruck im Illagen
öiäbungen «eisen auf

sltde«äi,rt
ist liier die
4-pfien?en-l<ur

Äì-i »
IVtizts!

wciuristt den Siutclmoic,
bsicàmptl Diioiigêti

Wsissdom

bemiiigt cizs ltscr,
weolistt ösn Xwisisul

V/er wirksam rias «ältern»
bekämpfen will,
beginnt eebon
in lien 4ll" tgkren mit cler

Scàtitsitià
löcilstt dis llsgsi>swtiol>

der Kê«à

Xiiobisuolt
cöikigt dss kiut,

wguiiött dis Vêàtlng

vis Vi/oànsisàiig kttscossli-lZssssIsl
odsc /tctecossil-llsggêes kosist tc, t.bv,
dis licsitsciis itcccpscicoog ü.N.Sll.
fiMtiicii is /tpoltisksn.

l)is NKUSN

àlvM-IZi'zxà
Sind bksovclêts gut
?um Dvnelimen.

à vvûâtânciig
gesciimgckitki

kg



Er reißt nicht.
und das ist ein großer Vorteil

beim Nähen. Er wird aber auch mit
aller Sorgfalt aus nur bestem Material

hergestellt, und darum ist er
so geschätzt

e/ïs&tsfe

S' J // yv

*

Eine weitere Folge meiner Beobachtungen

ist ein tiefes Mißtrauen gegen die
Kinderfräulein-Erziehung. Dies einmal,
weil ich meine eigene Arbeit in dieser
Stellung recht gering einschätzte; dann
aber ebensosehr durch das, was ich damals
bei befreundeten Familien meiner Arbeitgeber

sah.

Ich habe mir seinerzeit in Frankreich

geschworen, später einmal eigene
Kinder niemals fremden Leuten zur
Erziehung anzuvertrauen.

Meist geht man hier erstaunlich sorglos

vor. Man stellt irgendein Fräulein ein,
von dem man sozusagen nichts weiß, gibt
ihm eine Unmenge Instruktionen und
denkt, jetzt könne es nicht fehlen. Das

umgekehrte Vorgehen wäre richtig. Falls
man aus zwingenden Gründen sich nicht
selber mit seinen Kindern abgeben kann,
sollten die Eltern sich die Mühe nehmen,
eine Erzieherin zu suchen, die
weltanschaulich in großen Zügen mit ihnen
übereinstimmt und die ihre volle
Sympathie und ihr volles Vertrauen verdient,
dann aber ihr das Vertrauen auch voll
schenken! Niemals kann ein gedrücktes,
geknechtetes Wesen Kindern eine zur
Entwicklung günstige Atmosphäre schaffen.

Auch im besten Falle haftet der
Kinderfräulein-Erziehung etwas Ängstliches

an. Buben bringen gelegentlich
zerrissene Hosen und zerschundene Knie
heim, das weiß jeder. Ist nun aber ein
Kinderfräulein da, so liegt der Vorwurf
nahe. Man fragt sich: Wozu haben wir
eigentlich ein Kinderfräulein? Sollte gar
einmal einem Kind ein Unfall passieren-,
so wäre das eine Katastrophe. Das weiß
die Erzieherin und stellt sich darauf ein,
auch wenn sie sonst keine besonders ängstliche

Natur ist. Eine gewisse Verwöhnung
läßt sich schwer vermeiden. Schon ganz
kleine Kinder merken, daß das Fräulein
nur für sie da ist und ständig für die
kleine Majestät bereit sein muß. Diese
Einstellung braucht sich nicht immer so

plump zu äußern wie bei einem meiner
Zöglinge. Ich hieß ihn die Kleider ordent-
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Lr reikt riielit

unct das isi ein Iraker Vorteil
beim VLIien. ü?- ìvirâ eiier gucb mit

eller Lorgksti sns mir bestem lVletsrisl
bsrgesteüt, und darum ist er

so Aesolmtit

> ^ ^
»

Lins weitere Lolgs meiner lleobacb'
tungsn ist ein tiekss Milltrausn gegen die
Rinderkräulein-Lr^isbung. Oies einmal,
weil icb rnsins eigene Vrbsit in dieser
8tellung recbt gering einscbst?.te; dann
aber ebensossbr durcb das, was iclt damals
bel bekreundeten Lamilisn meiner Vrkeit^
geber sab.

Icb babe mir seinerzeit in Lrank-
reieb gescbworen, später einmal eigene
Rinder niemals kremdsn Leuten xur Lr-
?iebung anzuvertrauen.

Meist gebt man bier srstaunlieb sorg-
los vor. Man stellt irgendein Lräulein sin,
von clsrn man sozusagen nicbts weil!, gibt
iltnr sine Ilnmenge Instruktionen und
denkt, jst?.t könne es nielrt lelilsn. Das

umgeksbrte Vorteilen wäre ricbtig. Lalls
man aus Zwingenden Oründsn sielt nielrt
selber rnit seinen Rindern abpelzen kann,
sollten die Litern siclr die Mübe nslrrnen,
eine Lr^ieberin ?u suclren, die welt>
ansclrauliclr in grollen /^ügen rnit ilrnsn
übereinstimmt und die ilrrs volle 8^rn^
patliie und ilir volles Vertrauen verdient,
dann aber ibr das Vertrauen auclr voll
scbenken! bliemals kann ein gedrücktes,
gsknsebtstes Wesen Rindern eine ?ur Lnt^
wicklung günstige Mmospbäre selrallen.

^.ucb irn besten Lalle baktet der
RindsrkraulsimLr?iebung etwas Vngst^
liebes an. Luben bringen gslegentlieb xer^
rissene Hosen und ?srscbundene Rnie
beim, das weil! jeder. Ist nun aber ein
Rinderlräulein da, so liegt der VorwurI
nabs. Man Iragt sieb: Worur baben wir
eigentlicb ein Rinderlräulein? Zollte gar
einmal einem Rind ein Ilnlall passieren.,
so wäre das eine Ratastropbe. Das wsiö
die Lr^ieberin und stellt sieb darauk sin,
aucb wenn sie sonst keine besonders ängst-
liebe Valur ist. Lins gewisse Verwöbnung
lällt sieb scbwer vermeiden. 8ebon gan?
kleine Rinder merken, dall das Lräulein
nur lür sie da ist und ständig kür die
kleine Majestät bereit sein muü. Diese
Linstsllung braucbt sieb nicbt immer so

plump ?u äuklern wie bei einem meiner
Zöglinge. leb blekl ibn die Rleider ordent-
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Das Privatgeschält ist konkurrenzfähig durch

« Qualität seiner Ware
Vorteilhafte Preise
Individuelle Bedienung

- Geschäft vereinigt diese drei Vorzüge.

Ds5 I^ivstzezclislt i^t Iconlcui'ren^iâlii^ clurcii

« Qualität leiner Ware
» Vorteilkstte preike
» Incliviciuells veciisnung

- (^S5<^>sit ve^eini^t ciisze clrei Vorzüge.
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Bücher RICH A RD Z AUGG

Die Welt ist so schlecht,
Eräulein Betty

und andere Bekenntnisse
Ein fröhliches Buch

3. Auflage. Gebunden Fr. 4.80

Jean Lioba, Priv.-Doz.
oder die Geschichte mit dem Regulator

Ein heiterer Roman
Ins Italienische, Holländische und Tschechische

übersetzt
3. Auflage. Gebunden Fr. 5.80

SCHWEIZER SPIEGEL VERLAG
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Solsan ist erhältlich in : Landw. Depots

Konsumgenossenschaften, Samenhandlungen und Drogerlen

10, 20 und 50 kg Säcke

lieh auf den Stuhl legen, da antwortete
er mir: «Machen Sie es selber, dazu sind
Sie angestellt!»

Die ständige Beaufsichtigung, die
man von einem Kinderfräulein erwartet,
führt die Kinder zu einer gewissen
Weltfremdheit. Viel wertvolle Initiative wird
durch das ständig mahnende Fräulein zum
Ersticken gebracht. Nicht alles, was besser
im Verborgenen wächst, ist böse! Gerade
feinere Naturen brauchen irgendwo eine
kleine, eigene Welt, die nur ihnen allein
gehört. Vielleicht ist es ein kleines Moos-
gärtlein in einer verborgenen Gartenecke;
vielleicht ist es ein Vogelnest, von dem
sonst niemand etwas weiß. Vielleicht sind
es ein paar schön geringelte Schneckenhäuschen

im ITosensack. Es könnte aber
auch irgendein Büchlein sein, das man
nicht gern zeigen möchte. — Ich weiß,
auch Mütter machen oft die gleichen Fehler.

Zum Glück aber müssen Mütter noch
kochen, Ausgänge besorgen und vieles
andere. Sie können deshalb nicht in dem
beängstigenden Maß allgegenwärtig sein
wie Erzieherinnen, seihst wenn das ihr
Ideal wäre.

Dem jungen Mädchen, das sich heute
auf einen Auslandsaufenthalt vorbereitet,
möchte ich viererlei besonders ans Herz
legen.

1. Lies die Stelle sorgfältig aus!

Falls du noch so jung und unerfahren
bist wie ich seinerzeit, wird es dir nicht
leicht fallen, im Ausland die Stelle zu
wechseln, besonders wenn du keine
Arbeitsbewilligung hast. Die Stelle soll deinen

Fähigkeiten und deiner Ausbildung
möglichst entsprechen. Es ist z. B. nicht
sehr klug, wenn eine Lehrerin eine
Pflegerinnenstelle annimmt und umgekehrt.
Ziehe unbedingt Erkundigungen ein! Gut
ist es, wenn die Vorgängerin die Stelle
empfiehlt. Aber auch dann bist du nicht
sicher. Meine Vorgängerin hatte die Stelle
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Dis ist so sàlsàt,
Dräulkiii Lstt^

und andere Bekenntnisse
L.ÎN krälieties Lueìi

3. ^uklaxe. (?edunàen ?i-. 4.80

.less Oioba. ?riv.-I)o^.
oàsr dis Osscbiâts rub dem Itsgulaior

Z. ^.sàAe. Sebunâeii IV. Z.80

8?tVMI. Vbltl^O

Solîg» >8l êslizilllcli Ili^ lZN>I«.!Ieiil>Iz

lioiiZllillgöüozzeiiselizllk^ îmàillliiigêii li»0 »togedeii

10. ?» mil! so kg 8às

licb aul den 8tubl legen, da antwortete
er mir: «blacben 8is es selber, daxu sind
8is angestellt!»

Ois ständige Leaulsicbtigung, die
man von einem Xinderlräulein erwartet,
kübrt die Dindsr ?u einer gewissen Welt-
kremdbeit. Viel wertvolle Initiative wird
durcb das ständig mabnende Dränlein ?um
Drsticben gebracbt, lOcbt alles, was lzssssr
im Verborgenen wäcbst, ist böse! Osrade
leinsre blaturen braucben irgendwo eine
Deine, eigene ^Velt, dis nnr ibnen allein
gebärt, Vielleicbt ist es ein Deines ÌVIoos-

gärtlein in einer verborgenen Oartenecbe;
vielleicbt ist es ein Vogelnest, von dem
sonst niemand etwas weill, Viellsiclit sincl
es ein paar scbön geringelte 8cbnecben^
bänscben im IlosensacD Os bönnts aber
ancb irgendein Rücblein sein, das rnan
nicbt gern Zeigen inöcbte. — leb weiö,
ancb blütte? inacben olt àis gleicben Deb-
ler, ^um Olücb aber müssen blütter nocb
bocben, Vusgänge besorgen und vieles an-
<lers. 8ls bönnen clssbalb niebt in dem
beängstigenden blall allgegenwärtig sein
wie Or^ieberinnen, selbst wenn «las ibr
Ideal wäre.

Dem jungen lXIädcben, clas sieb beute
aul einen /X,uslandsaulsntbalt vorbereitet,
möcbte icb viererlei besonders ans Her?
legen,

D Dies àe auj/

Dalls du nocb so jung und unerlabren
bist wie icb seinerzeit, wird es dir nicbt
lelcbt lallen, im Ausland die 8telle ?u
wecbseln, besonders wenn du beine Vr^
beitsbewilligung bast. Oie 8telle soll del-
neu Däbigbkiten und deiner /Ausbildung
möglicbst entsprscben. Os ist x. L, nicbt
sebr klug, wenn eine bebrsrin eine ?Ils^
gerinnenstelle annimmt und umgsbebrt.
^isbs unbedingt Orbundigungen ein! Out
ist es, wenn die Vorgängerin die 8tells
emplieblt. /^ber aucb dann bist du nicbt
sicber, lVleine Vorgängerin batte die 8telle
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auch empfohlen, aber unter dem Diktat
von Monsieur!

2. Zeige, was du kannst!

Mich ermahnte man in meiner Kindheit

und Jugendzeit oft, ich müsse mich
bemühen, daß man mich brauchen könne.
Der Rat war sicher gut gemeint, hat aber
schlecht auf mich gewirkt. Ich bekam
dadurch die Meinung, die große, böse Welt
sei fixfertig, und es handle sich für mich
nur darum, irgendein Mauseloch zu
finden, um dort im stillen, ohne unliebsames
Aufsehen zu erregen, meine Arbeit zur
Zufriedenheit meiner Vorgesetzten
auszuüben. Dieses Zukunftsbild war nicht
gerade begeisternd, und es hat mir meine
Arbeit an meiner ersten Stelle sehr
erschwert.

Ich rate dir darum: Zeige, was du
kannst, und wenn sie dir mißtrauen, so

zeige es ihnen erst recht! Nie soll man
sich dümmer stellen, als man ist, weil dies
die Arbeitgeber scheinbar von einem
erwarten. Wenn du aber deine Arbeit gut
tust, so hast du auch Anrecht auf einen

angemessenen Lohn, oder, falls es sich um
eine Volontärstelle handelt, auf vermehrte
Freizeit. Falls du eine interne Stelle
annimmst, so mach mit deinen Arbeitgebern
genau ab, wieviel Freizeit du hast, bevor
du die Stelle antrittst. Bestehe dann auch
darauf, daß die Abmachung eingehalten
wird! Wenn du dich dann einmal in einem
dringenden Falle bereit erklärst, auf einen
freien Nachmittag zu verzichten, so wird
dein Entgegenkommen sicher geschätzt
werden. Es liegt sogar im Interesse des

Arbeitgebers, daß Hausangestellte und
Kinderfräulein auf ihrer freien Zeit
bestehen. Die wenigsten Leute können sich
auf die Dauer für 24 Stunden Präsenzzeit

im Tage zur Verfügung stellen, ohne
ernstlich Schaden zu leiden, besonders,
wenn sie nicht einmal über ein eigenes
Zimmer verfügen und wenn die Bezahlung

dazu noch mangelhaft ist. Man kann
von Arbeitgebern, die selber 24' Stunden

Im guten Fachgeschäft erhältlich

DOXA Uhrenfabrik Le Locle

Rheuma

Alcacyl bekämpft den Sdimerz

ohne Schaden für den Magen

ohne Schaden für das Herz

4.wander a.g. bern
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auch emptohlen, aher unter àsm Diktat
von lVlonsisnr!

2. mc» c/cc kannst/

htich ermähnte man in meiner Xinà^
heit nnà lugsnàzeit ott, ich musse mich
hsmilhen, àatl man mich hrauchsn könne.
Der Hat war sicher gut gemeint, Irai aher
schlecht aut mich gewirkt. Ich hekam àa-
àurch àis hleinung, clis grolle, döse Welt
sei tixtertig, nnà es hanàle sich tilr mich
nur àarum, irgenàsin IVlauseloch zu lin^
àsn, nin àort im stillen, ohne nnliehsames
^.utsehsn zu erregen, meine Arbeit zur
^ukrisàenheit meiner Vorgesetzten aus-
zuilden. Dieses /.ukunttshilà war nicht gm
raàe hegeistsrnà, nnà es hat mir meine
^.rheit an msiner ersten 8telle sehr er-
schwert.

Ich rats àir àarum: zweige. was cln

kannst, nnà wenn sie àir milltrausn, so

zeige es ihnen erst recht! Hie soll man
sich clümmer stellen, als man ist, weil àies
àis Vrheitgehsr scheinhar von einem em
warten. Wenn cln aher àeins /«.rheit gut
tust, so hast àu auch Vnrscht ant einen

angemessenen Dohn, oàer, tails es sich um
eine Volontärstelle lranàelt, ant vermehrte
Dreizsit. Dalls àn eine interne 8telle am
nimmst, so mach mit «leinen krheitgehsrn
genau ah, wieviel Drsizeit àu hast, hevor
àn àie 8tsIIe antrittst. üsstehs àann auch
àaraut, àall àie ^.hmachung eingehalten
wirà! Wenn àu àiclr àann einmal in einem
clringenàsn Dalle hsreit erklärst, auk einen
trsien Nachmittag zu verzichten, so wirà
àein hntgsgsnkommsn sicher geschätzt
weràen. Ds liegt sogar im Interesse cles

Vrheitgshers, àall Hausangestellte nnà
Ivinàertrânlein ant ihrer kreien Zlsit he^
stehen. Die wenigsten Deuts können sich
ant àis Dauer tür 24 8tunàsn hräsenz-
zeit im Vage zur Vertilgung stellen, ohne
ernstlich 8chaclen zu leiàen, hesonàers,
wenn sie nicht einmal üher ein eigenes
Zimmer vertilgen nnà wenn àis Ilszaln
lung àazn noch mangslhatt ist. lVIan kann
von Vrheitgehern, àie sslhsr 24 8tnnclen

!«n znlsn I^ac^gs5c!iäll srhä!l!«ch

vvxx I.e Ità

l^keums?

^I(acv> bekämpft <ten 5ckmer!
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ebne 5cbaäen für ciaz fferi
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schützen

Mund und Stats!

GEROBA AKTIENGESELLSCHAFT
G.ROTH BASEL

LIFOR KRAFT-TONIKUM
ausgezeichnet und wirksam!

500-Gramm-Doie Fr. 4.3S

im Tage der Ruhe pflegen, am allerwenigsten
die nötige Einsicht erwarten.

3. Unterschätze die Kleiderfrage nicht!

Tritt deine Stelle in guter, der
Umgehung angepaßter Kleidung an! Meine
mangelhafte Ausstattung hat mir seinerzeit

viel erschwert. Es wirkt auf eine
Französin nicht überzeugend, daß man
aus guten Verhältnissen komme und in
der Heimat ein Mehrfaches des bezogenen
Lohnes verdienen könnte, wenn man es

nicht aus ideellen Gründen vorzöge, einen
Auslandsaufenthalt zu machen, und dabei
in unsorgfältiger oder geschmackloser
Kleidung auftritt. In einer Umgebung, wo
man bekannt ist, wo jeder unsere Fähigkeiten

und guten Eigenschaften kennt,
können wir es uns vielleicht leisten, nicht
viel auf das Äußere zu geben, niemals
aber unter Fremden. Sie müssen sich bei
der Beurteilung der Persönlichkeit an das

halten, was sie vor Augen haben.

4. Das sichere Auftreten

Dies ist ein schwierigerer Punkt. Man
kann sich noch 14 Tage vor der Abreise
einen neuen Hut und ein Jackettkleid
samt Zutaten anschaffen, falls das nötig
ist. Gute Umgangsformen und ein sicheres
Auftreten lassen sich nicht mehr im letzten

Augenblick zulegen, und doch sind sie

so wichtig! Sofern allerdings das Wissen
über diese Dinge da ist und nur die
Sicherheit fehlt, wird das neue Kleid ein
nicht zu verachtendes Mittel dazu sein.
Also — zwei Fliegen auf einen Schlag!
Bist du einmal fort, so halte die Augen
offen und lerne möglichst schnell das

hinzu, was dir fehlt. Laß dich aber nicht
erschrecken! Es ist keine unentschuldbare
Bildungslücke, wenn du vorerst noch nicht
weißt, wie man Austern und Crevettes
ißt. Solche Dinge lernt man schnell —-

wenn man nicht ein so unbeholfenes
Lebewesen ist, wie ich eines war, als ich ins
Ausland reiste. Nun — sogar ich habe
das Notwendige noch gelernt!
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imDags der lduhe pllegen, am allerwenig-
sten dis nötige Dinsicht erwarten.

D ^/nter^c/làtre àe ^/ei^er/ra^s nic/ît/

pritt deine 8tslle in guter, der Dm-
gshung angepaBter Ivleidung an! iVIeine
mangslhalte .^risstattung hat mir seiner^
?eit vie! erschwert. Ds wirkt aul eins
pranxösin nicht üher^srigend, daB man
ans guten Verhältnissen komme nnâ in
der Heimat ein lVlehrlaches des hsxogenen
Dohnes verdienen könnte, wenn inan es

niclit ans ideeilen Dründen voriöge, einen
Vuslandsaulenthalt?n machen, und dahsi
in unsorglältiger oder geschinacklossr
Kleidung aultritt. In einer Umgehung, wo
inan hekannt ist, wo jeder unsers Ballige
ksitsn und AUten Digenschalten kennt,
können wir es uns vielleicht leisten, nicht
viel aul das VuBere ^u gehen, niemals
gher unter fremden. 8ie müssen sich hei
der Beurteilung der Persönlichkeit an das

halten, was sie vor Vugen hahsn.
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Dies ist ein schwierigerer Punkt. Vlan
kann sich noch 14 "Page vor der Vhrsise
einen neuen Hut und ein lackettklsid
samt Zutaten anschallsn, lalls das nötig
ist. Duts Dmgangskormen und ein sicheres
Vultreten lassen sich nicht mehr im let?-
ten ^.ugenhlick Zulegen, und doch sind sie

so wichtig! 8olsrn allerdings das Missen
üher diese Dinge da ist und nur dis 8D
cherheit làlt, wird das neue Kleid ein
nicht ?u verachtendes iklittel da?u sein.
Vlso — xwei Dliegen aul einen 8chlag!
Bist du einmal lort, so halte die Vugen
ollen und lerne möglichst schnell das

hinxu, was dir lehlt. Dali dich ahsr nicht
erschrecken! Ks ist keine unsntsclmldhare
Bildungslücke, wenn du vorerst noch nicht
weiBt, wie man Mustern und tlrsvettes
iBt. 8olchs Dings lernt man schnell —
wenn man nicht ein so unhehollenes Dehe-

wessn ist, wie ich eines war, als ich ins
Ausland reiste. Hun — sogar ich Halle
das Notwendige noch gelernt!
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